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Als Reformbremser 
unschlagbar
Es ist immer wieder ein Thema 
bei den Sitzungen der GAL-
Stadtratsfraktion: die Reform 
der Stadtverwaltung. Sie ver-
läuft zögerlich und schleppend, 
es fehlen zündende und pep-
pige Ideen, die Beschäftigten 
werden nicht genügend moti-
viert, Bürger und Bürgerinnen 
beschweren sich wie eh und je.
Vielleicht kann man dem gan-
zen durch Wettbewerb ein biss-
chen auf die Sprünge helfen, 
dachte sich deshalb GAL-Stadt-
rat Wolfgang Budde und stellte 
einen Antrag: Bamberg sollte 
sich am 5. Wettbewerb der Spey-
erer Hochschule für Verwal-
tungswissenschaften mit dem 
Titel „Stadt 2030“ beteiligen. 
Dabei messen sich regelmäßig 
deutsche Städte in Sachen Ver-
waltungsreform aneinander und 
kommen durch Erfahrungsaus-
tausch und Konkurrenz zu neu-
en Anregungen. Auch die Mit-
arbeiter und Mitarbeiterinnen 
dieser Stadtverwaltungen profi-
tieren davon, wenn ihr Engage-
ment im Wettbewerb benötigt 
und auch gewürdigt wird.
Aber das Bamberger Rathaus 
hat‘s nicht so mit dem Voran-
treiben von Reformprozessen. 

„Die Stadtverwaltung nimmt für 
sich nicht in Anspruch zu den 
Protagonisten der Verwaltungs-
reform in Deutschland zu gehö-
ren“, so quittierte Personal- und 
Finanzreferent Heinz Faust den 
Vorschlag der GAL. Beim Spey-
er-Wettbewerb könne Bamberg 
nicht mithalten, denn aufgeru-
fen seien nur solche Städte, „die 
der Meinung sind, dass sie zu-
kunftsgerichtet, serviceorientiert, 
effizient und effektiv, erfolgreich 
und leistungsstark arbeiten und 
sich zutrauen, Vorbild für ande-
re zu werden.“
Aha! Bamberg ist das also nicht 
– und scheint es nach dem Wil-
len der Rathaus-Oberen auch in 
Zukunft nicht werden zu wol-
len. Schade, dass es in Speyer 
nicht auch einen Preis für Re-
formbremser gibt – unser Rat-
haus wäre bestimmt ein höchst 
aussichtsreicher Anwärter.

Bei Engagement 
Gewinnbeteiligung
Spuren von Verwaltungsreform 
gibt es schon auch im Bamberger 
Rathaus. Beispiel: Vergütungs-
wesen für Vollstreckungsbedien-
stete. Drei Leute gibt es derzeit 
am Maxplatz, die für je einen 
Vollstreckungsbezirk im Stadtge-

biet Bamberg zuständig sind und 
bei säumigen Schuldnern das 
Geld eintreiben. An einer effek-
tiven Arbeit dieser Bediensteten 
ist das Kämmereiamt verständli-
cherweise interessiert, denn sie 
zahlt sich in barer Münze aus.
Deshalb praktiziert man hier 
auch ein wesentliches Refor-
melement: Mitarbeitermotivati-
on durch Prämien – in diesem 
Fall durch eine Art Gewinnbe-
teiligung. Die Bediensteten er-
halten nämlich für jeden er-
ledigten Vollstreckungsauftrag 
1 DM und sind an den bei-
gebrachten Vollstreckungsbeträ-
gen mit 3% beteiligt. Nach der 
in der Bundesrepublik gültigen 
Vollstreckungsvergütungsverord-
nung gibt es für diese Zahlun-
gen Höchstbeträge. Nicht so in 
Bamberg! Hier sind seit 1997 
dem Engagement der Geldein-
treiber keine Grenzen mehr ge-
setzt.
Und das rechnet sich. Laut ei-
nem Bericht aus dem Käm-
mereiamt vom Mai 2000 erhöh-
ten sich seit 1997 die „ Jahres-
lieferungen pro Vollstreckungs-
bediensteten von durchschnitt-
lich 130.000,-- DM auf 180.000,-- 
DM pro Kalenderjahr“, mit dem 
Effekt, dass dies „zwischenzeit-
lich zur Einsparung einer Plan-
stelle führte“.

Despot im 
Ruhestand
20 Jahre lang war er ein treuer 
Kontrahent und schlagfertiger 
Gegner der GAL – nun ist der 
Abschied gekommen: Im Sep-
tember wurde Wirtschafts- und 
Rechtsreferent Robert Gegen-
furtner in den Ruhestand ver-
setzt.
Und ebenso wie er machtbe-
wusst und despotenhaft im Rat-
haus residierte, fiel auch seine 
offizielle Verabschiedung aus. 
Ganz entgegen der Erwartung 
unserer Stadträtin Ursula Sowa, 
die als GAL-Vertreterin gekom-
men und auf eine kurze Feier 
mit einigen Abschiedsreden ge-
fasst war. Ein Festakt im frisch 
sanierten, barocken Refektori-
um im Bürgerspital fand statt, 
mit 5-Gänge-Menü und über 
100 Gästen. Selbstverständlich 
auf Kosten der Stadt – von 
der prekären Haushaltslage und 
Sparzwängen war an diesem 
Tag nicht die Rede.
Die lokale High Society war 
anwesend und feierte kritiklos 
den verdienten, vor allem aber 
gut verdienenden städtischen Ex-
Referenten. Die Fahrzeuge der 
High Society parkten unterdes-
sen sorglos im Hof vor der Mi-
chelsberger Kirche, wo ein ehe-

maliger Untergebener des be-
sagten Referenten dienstbeflis-
sen seiner Aufgabe nachging 
und Strafzettel verteilte. Aber 
keine Frage, kurz darauf wur-
den die Knöllchen anstandslos 
zurückgezogen. So etwas erle-
digt Robert Gegenfurtner aus 
dem Stand, notfalls auch aus 
dem Ruhestand?!
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Nun gibt es auch Ober-
bürgermeister Herbert Lauer zu: 
Die Kassenlage der Stadt Bam-
berg ist hoffnungslos schlecht, 
mangelnde Gewerbesteuerein-
nahmen und eigene Fehler stel-
len unsere Stadt in ungeahnte 
Bedrängnis. Erneute Kürzungen 
werden unvermeidlich sein. Es 
ist also Zeit – höchste Zeit – wirt-
schaftspolitische Phantasie und 
Tatkraft ins Rathaus zu brin-
gen.

Robert Gegenfurtner, umstrit-
tenster Referent Bambergs, hat 
seinen Sessels freiwillig geräumt, 
indem er seinen Ruhestand an-
trat. Die GAL meint: Dieser Ses-
sel alten Zuschnitts kann ab so-
fort unbesetzt bleiben. Um Bam-
bergs Wirtschaftslage zu verän-
dern und zu verbessern,  bedarf 
es keinen warmen Sessels, son-
dern eines Ambientes, das Phan-
tasie fördert, das neue Ideen 
nach Bamberg bringt.

Quirlige Akquisition
Gefragt ist daher eine Person 

oder ein Team, das in Bambergs 
Namen quirlige Akquisition be-
treibt – und zwar auf Feldern, 
die bisher unbeackert blieben. 
Harte Arbeit erfordert es schon, 
Bambergs Wirtschaft in ihrem 
Bestand zu erhalten, noch mehr, 

Neuer Wein in alten Schläuchen?
Die Nachfolge Robert Gegenfurtners macht es notwendig, die Strukturen Bamberger Wirtschaftspolitik grundsätzlich zu diskutieren

sie zu fördern und neue Impul-
se zu setzen. Sehr schnell wird 
da auch der Wendigste an seine 
Grenzen stoßen.

Doch zumindest die engen 
Grenzen des Fünfziger-Jahre-
Leitbildes können verlassen wer-
den. Mangels eines zeitgenössi-
schen Stadtleitbildes – Lauers 
Hauchbildchen kann‘s ja wohl 
nicht sein! – verharrt Bambergs 
Wirtschaftspolitik noch in un-
beweglichen starren und sturen 
Strukturen.

Die Stadt Bamberg isoliert sich 
noch immer von ihrem Umland. 
Landrat Denzler bringt „von 
Landseite“ wenigstens in den 
Schlagzeilen der Lokalzeitung fri-
schen Wind in die Stadt-Land-
Beziehung. Aber dabei bleibt es 
leider. In der Praxis funktio-
niert das Schutzmachtdenken zu-
gunsten der kleinen Gemeinden 
nach wie vor. Vor allem die Ge-
meinde-Bürgermeister müssen 
sich noch umstellen: auf mehr 
Zusammenarbeit und koordi-
nierte Entwicklungsstrategien.

Bamberg als Region 
begreifen

Ganz besonders alt und ver-
krustet sind die bis heute be-
stehenden Eifersuchtsphantasien 
zwischen Bamberg auf der einen, 

Hallstadt, Stegaurach, Bischberg 
und Hirschaid auf der anderen 
Seite. Unter dem Gesichtspunkt 
der Wettbewerbsfähigkeit sind 
diese Blockaden mehr als hin-
derlich. Regionales Denken ge-
rade auf dem Sektor der Wirt-
schaftspolitik ist der einzige Weg, 
um in einem sicherlich gnadenlo-
sen Standortwettbewerb mithal-
ten zu können. Dass dieser auf 
europäischer und globaler Ebene 
gleichzeitig läuft, ist natürlich mit 

einzublenden in künftige Strate-
gien.

Die regionalen Standortqua-
litäten gilt es also anzupreisen 
und fortzuentwickeln. Hier darf 
nichts dem Zufall überlassen 
werden. Das gemeinsame und 
entschiedene Auftreten der 
Region Bamberg kann zur 
gewünschten Wechselwirkung 
mit anderen Regionen führen bis 
hin zu neuen Vernetzungen. Die 
bisherige zögerliche Planungs-

Sprüch ausm Stadtrat:
GAL-Stadtrat 
Gerhard C. Krischker: 

„Bei der Sandkerwa steht schon lan-
ge nicht mehr die Regnitz im Mittel-
punkt, sondern der Reibach, und es 
geht nicht um Sand, sondern um 
Kies.“

OB Herbert Lauer  zu der 
Frage, ob Bamberg Sitz des 
Hauptzollamts bleibt:

„Das ist keine sachliche, sondern 
eine politische Entscheidung.“

OB Herbert Lauers  Einschät-
zung der Frage, wie wahr-
scheinlich es ist, dass das Post-
gebäude in der Ludwigstraße 
zu einem Einkaufszentrum 
umgebaut wird:

„Ich glaube keinem Menschen mehr 
was. Die lügen alle wie gedruckt.“

R A T H A U S M A  I N

politik hat uns nur Rezession, 
Arbeitslosigkeit, Finanznot und 
Verschuldung der öffentlichen 
Haushalte gebracht.

Beispiel Nürnberg
Daraus gelernt hat bereits der 

Nürnberger Raum, in dem sich 
ein eingetragener Verein „Die 
Region Nürnberg“ gebildet hat. 
Sinn und Zweck ist die Suche 
nach neuen Formen der inter-
kommunalen Zusammenarbeit. 

Seit etwa zwei Jahren wird nun 
aktiv regionales Marketing be-
trieben – wie es heißt, mit guten 
Erfahrungen.

Diese beruhen auf konkreten 
Vorschlägen für eine interkom-
munal abgestimmte Gewerbe-
flächen- und Wirtschaftspolitik, 
für eine regionale Innovations- 
und Technologiepolitik. Dass es 
nicht nur bei konkreten Vor-
schlägen bleibt, sondern auch die 
Umsetzung gelingt, dafür sorgt 
ein strenges „controlling“.

Was Nürnberg auch geschafft 
hat, ist die gemeinsame Unter-
zeichnung eines Entwicklungs-
leitbildes durch Oberbürgermei-
ster und Landrat. Das wurde 
prompt belohnt: Auf dieser 
Grundlage konnten aus den le-
gendären Privatisierungsmitteln 
70 Mio DM für wirtschafts-
fördernde Maßnahmen in die 
Nürnberger Region fließen.

Neues Denken etablieren
Bei der Nachfolge des Bamber-

ger Wirtschaftsreferenten geht 
es daher um mehr als um die 
Neubesetzung eines gut dotier-
ten Postens im Rathaus. Es geht 
darum, ein neues Denken in 
der Wirtschaftspolitik in Bam-
berg zu etablieren, mit originel-
len Einfällen, mit dem Mut zum 
Querdenken und mit zuversicht-
licher Herangehensweise.

Ob all das im warmen Rat-
haus-Sessel entstehen kann, ist 
fraglich. Deshalb sollte man die 
Wirtschaftsreferenten-Nachfolge 
auch aus dieser Perspektive dis-
kutieren: Vielleicht brauchen wir 
eher ein Team von Fachleuten? 
Muss der Wirtschaftsreferent un-
bedingt Angestellter der Stadt 
sein? Wäre es sinnvoller, pro-
jektbezogene Einzelaufträge zu 
vergeben?

Wenn solche Vorschläge von 
vornherein ausgeklammert wer-
den, wird die Bamberger Wirt-
schaftspolitik auch in Zukunft in 
ihren eingefahrenen Bahnen da-
hintuckern.

Karikatur: Christiane Pfohlmann

Die demnächst anstehende Neubesetzung des Amts 
des Wirtschaftsreferenten kann Stillstand oder Fort-
schritt bedeuten. Es kommt darauf an, welche Auf-
gaben und Anforderungen die Politik an die/den 
Nachfolger/inn/en stellt. Bei einem „weiter so wie bis-
her“ ist ein wirtschaftlicher Aufschwung allerdings 
nicht abzusehen. Wir brauchen neue Denkansätze.


